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Demge mäss  kann man unte r  dem Begriffe  der Ar t  übe r­

haupt alle die je nige n Individue n zus amme n fassen, die  von ihres 

Gleichen abs tamme n und ihres  Gle ichen wie de r e rze uge n. Diese 

Definition ge nügt  für  alle  Ar ie n von Thieren und Pflanze n, sie 

möge n ge tre nnten Ge schle chte s , he rmaphroditisch oder völlig 

geschlechts los  sein. Enge r  und schärfer be gre nzt läss t sich für 

alle  organischen We s e n ge tre nnten Geschlechtes  diese Definition 

in folge nde  Fas sung br inge n: der  Inbe gr iff s äminlliche r  Indivi­

due n, we lche  e ine  unbe s chränkt fruchtbare  Nachkomme nschaft 

mite inande r  zu e rze uge n ve rmöge n, cons tituirt die  Ar t.
ö  0 7

In alle n Fälle n als o, wo es sich von organis che n Wes en 

mit ge trennte n Geschlechtern hande lt, ble ibt die  Fähigke it oder 

die  Unfähigke it zur  unbes chränkten For tpflanzung das Merkmal, 

durch welches  die Individue n e ntwe de r in Ar te n ve re inigt oder 

in Ar te n geschieden we rden. Hiemit ist der Ar tbegrifF a uf ein 

Naturge se tz zur iie kge führ t, das als solches allen ände rn Me rk­

malen an We r th  vorange ht.

Ich habe  demnach auch nicht das mindes te  Be de nke n, alle 

Ind iv idue n, die  sich mite inander  unbe s chränkt forlzupflanze n 

ve rmöge n, zu e ine r  und derse lben Ar t  zu zäh le n, auch "selbst 

dann, we nn sie bisher zu ve rschiedenen Arte n allgemein ge re ch­

ne t wurde n. Man wolle  hiebei nur  nicht ve rge s s e n, das s , wie  

unsere  Hunde -  und Taubenrassen uns  be lehren, das Aus e inan­

dergehen der Ar ie n in Varie täten s ich nicht bloss in der  k ör ­

perlichen Bildung, sondern auch in den Ins tinkte n kundgege ben, 

d. h. die  Thiere  in ihre r Totalität me hr  oder  minder  er­

griffen hat.

II.

„ U e b e r  d i e  A u f f i n d u n g  v o n L o p h i o d o n  in  e i n e r  

B o h n e r z g r ü b e  b e i  H e i d e n h e i m .  “

He rr Hofrath Dr. F i s c h e r  dahie r hatte  schon v o r ,  zwe i 

Jahre n verschiedene  Zähne  und Knochenfragme nte  eines Lo-
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phiodon aus e iner Bohne rzgrube  bei H e i d e n h e i i n  a m  H a h ­

n e n k a m m  (Mitle ifranke n) e rhalten und ers t vor  e inige n T agen 

sind auch der hies igen Sammlung von derse lben Funds tätte  

mehrere Zähne  zuge komme n. Es  s ind diess die  ers ten Ueberres te , 

durch welche  das Vorkomme n dieser Gattung auch in Baye rn 

dargethan wird, daher  sie e ine  besondere  Beachtung verdienen. 

Zur  nachfolge nden Vor lage  habe  ich das ge sammte  Material, 

das je tzt  davon hie r  ve re inigt is t, be nützt. Die  Zähne  sind alle 

ve re inze lt ; nur  ein e inzige s  Fragme nt des Unterkiefers  enthält 

drei derse lben be isammen , deren Kronen aber volls tändig ab­

gebrochen s ind und daher  ke ine n Aufschluss  übe r  ihre  Form 

geben könne n.

Sowohl nach Form und Grösse  ge höre n die  sämmtliche n 

Zähne  zu den grossen Ar te n von Lophiodon. Am zahlre ichs ten 

sind die  obern Backe nzähne  vorhande n; von unte rn Backen­

zähnen , Eckzäline n und Schne ide zähne n liegen nur  je  e tliche 

vor. Da alle Zähne  die  typische  Form von Lophiodon haben, 

so kann ich e ine de tailir te  Be s chre ibung derse lben iibero- ehen 

und we rde  nur  von e inigen die  Maasse angeben.

Der sehr charakteris tische  le tzte  obere  Backe nzahn is t in 

3 ganz gle ichförmige n Exe mplare n vo r b ild lic h , nur  dass der 

e ine  noch gar  nicht in Ge brauch ge komme n w a r ; sie haben 

eine Länge  von 0 ,050  Millim. F ür  die  grosse  Ar t von Issel, Ar -  

genton und Buchsweiler  ist die  Länge  dieses Zahnes  zu 0,049 

0 .0 3 8 , 0.004  ange ge ben Der  vor le tzte  Backe nzahn misst 

0,045.

Der le tzte  unte re  Backe nzahn is t nur  im e rwähnten Unte r­

kie fe r- Fragme nt e nthalten, aber  mit ganz abges chlage ne r Krone  

und überhaupt nebs t den beiden ände rn Zähne n so ve rs tümme lt, 

dass man nicht e inmal die  Länge  eines je de n e inze lnen s icher 

angeben kann, nur  so vie l e rhe llt, dass sie be trächtlich grösse r 

ist als bei den von Cuvie r  und Gervais  abge bilde ten Exemplare n. 

Dage ge n is t we nigs te ns , und was  sehr wichtig is t , an diesem 

le tzte ren Backe nzahn noch e in grösser hinte re r  Ans a tz wahrne hm­

bar, wodurch er sich gle ich als zuge hör ig  zu Lophiodon zu e r ­
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ke nne n gibt, währe nd be i de m nabe  ve rwandte n Coryphodon 

ein solcber Ansatz fehlt. Die  Zuge hör igke it zu ers terer Gat­

tung is t übr ige ns  auch in allen ände rn Backe nzähne n, obern 

wie  unte rn, aus gesprochen.

Von drei vor le tzten unte rn Backe nzähnen ist der e ine 0,041, 

der andere  0,045, der dritte  0,050  lang. Von den französischen 

grossen Ar te n wird sie zu 045, 047, 043 und 039 angegeben. 

De r  le tztge nannte  von unsern hies igen vor le tzten Backe nzähnen 

übertrifft also an Grösse  noch etwas die französ ischen. Aud i 

uns ere  be iden Exemplare  vom ers ten unte rn Backe nzahn sind 

e twas gröss er  als der gle ichnamige  Zahn von der grossen Art 

von Buchsweiler.

Die  zwe i Eckzahnkrone n, die  vor lie ge n, messen sich an 

Grösse  mit den gröss ten französ is che n; die eine misst in ihrem 

gröss ten Durchme sse r (von vorn nach hinten) 0 ,0 2 6 , die  an­

dere  0 ,0 3 3 ; zwe i Wur ze ln e r re ichen sogar noch e ine  etwas 

grössere  Stärke . Eine r  der Vorde rzähne , dem nur  we nig vom 

unte rn Ende  de r  Wur ze l fehlt und dessen Kronenspitze  auch 

schon e twas  abge rieben ist, is t noch 0,075  lang.

Ste lle  ich mir  nun die Frage , zu ■ welcher der  bekannten 

Ar te n die  mir  vor liege nden Ueberres le  zu zählen s ind, so 

komme  ich mit deren Be antwortung in grosse  Verlege nhe it, und 

zwar  nicht bloss  wegen der Mange lhaftigke it unse re r  Exemplare , 

s ondern noch mehr  we gen des Mange ls  an scharfen Merkmalen,
c5 O  '

wodurch die  bisher  aufges te llten Ar te n auch nur  mit e inige r  

Sicherhe it sicli vone inande r unte rsche iden Hessen.

Die  Gattung Lophiodon, von Cuvie r  aufges te llt, konnte  bis­

he r  nur  auf das Zahnsys tem be gründe t w e r de n , we il man die 

übr ige n Theile  des Skelets  e ntwe de r noch gar  nicht ke nnt, oder 

we il die jenige n, die  man ihr  zus chre ibt, doch nicht in Verbin­

dung mit dem Gebisse ge funde n wurde n. Nicht e inmal ist bis ­

her  ein Exe mpla r , an dem noch Ober-  und Unte rkie fe r  mit­

e inander  in Ve rbindung ges tanden hätte n, ge schweige  ein ganze r  

Schäde l, zum Vorschein ge kommen. In Folge  der Mange lhaf­

tigkeit, des Materiales  ist daher  die  Entw ir rung der  Ar te n noch



W a g n e r : lie be r die  A u f f in d u n g  v o n  L o p h io d o n . 361

lange nicht mit Sicherhe it ge lungen. Gle ichwohl sche int diese 

Gattung nicht arm an Arte n zu s e in , wenigs te ns  hat Cuvie r 

ihr hei der ersten Be gr ündung und zwar , wie  er sich aus drückt, 

ohne Unsicherhe it, gleich 12 Arte n zuge the ilt , von denen sich 

3 zu Is se l, 3 andere  zu Ar ge nton, 2  zu Buchs we ile r , 1 zu 

Montpe llie r , 2 zu Monlabusard und 1 im Laonnais  fa nd ; zwe i 

ande re , die  eine nur  nach e inem Obe rarmknoche n vom Laon­

nais und die zwe ite  nach e inem Becken aus dem Arnothale  ver-  

muthel, e rklärte  er für  zwe ife lhaft. Von den 1 2 , von ihm als 

sicher ange ge be ne n Arte n war  nur  e ine  zwe i ve rschiedenen 

Fundor ten geme inschaftlich, alle ände rn ware n bloss auf je  eine 

Lokalität beschränkt, wenn gleich e lliche  in derse lben Lage rs tätte  

sich be isammen finden könne n.

Cuvie r  selbst hatte  nur  die  ihm zue rs t be kannt ge worde ne n 

Arte n mit late inischen Namen nach Linneischer  Weise  beze ich­

ne t; die  s päte m be nannte  er bloss in französ ischer  Sprache  nach 

Grösse und Fundor t, als ob e r  doch selbst der Evide nz der­

selben nicht ganz vers ichert gewes en wäre . Um so we nige r  

s tand zu e rwar ten, dass B l a i n v i l l e ,  der  sich imme r  in W i­

derspruch mit Cuvier s e tzte , die Ar ten, wie  er sie von diesem 

vorfand, anerke nnen würde : wirklich hat er sie s ämmtlich auf dre i 

re ducir t, die  er L o p h i o d o n  c o m m u n e ,  m i n u s  und a n  t h r a -  

c o i d e u m  benannte . Die Mehrzahl stellt de in L. commune  zu, 

indem er unte r  diesem Namen die Cuvie r’sche Ar te n L. i s s e -  

l e n s e ,  t a p i r o t h e r i u m ,  o c c i t a n e u m ,  b u x o v i l l a n u m ,  

t a p i r o i d e s  und m e d i u m  AUCT. ve re inigte , währe nd er an­

dere als unhaltbar  darzus te llen sich be mühte . Gervais  is t hie-  

init nicht ganz e invers tanden, inde m er an die Möglichke it glaubt, 

dass we nn auch nicht alle  Ar te n von Cuvie r , so doch mehrere  

zu charakteris iren se ie n; indess  wesentliche  Be iträge  zur  bessern 

Be gründung der Alt e n hat er auch nicht geliefert. Wie  mir 

sche int, dürfte  ein Mitte lweg e inzus chlage n s e in, inde m Cuvier 

jedenfalls  die Ar te n zu sehr ve rvie lfältigte , währe nd Blainville  

sie vie lle icht e twas  zu Stark zus amme nzog. Gewiss ist nur , 

dass e ine s ichere Unte rsche idung der vorhin genannten 6 grossen
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Ar te n von Lophiodon, die Bla inville  unte r dem Name n L. c o m ­

m u n e  vere inte , noch nicht ge funde n worde n ist.

Komme ich nun wie der  a uf die  mir  von Heide nheim vor­

liege nden Ueberres te  zur üc k , so s ind sie je de nfalls  unte r  dem 

L. commune  mit inbegriffen. Nach der Grösse  des Unterkiefer-  

astos, der noch die Wur ze ln  der drei le tzten Backe nzähne  e nt­

hält und unte rhalb des le tzte n eine Höhe  von 0 ,0 8 6 , unterhalb 

des dritten (von hinte n her  ge zählt) e ine  Hohe von 0 ,080 hat, 

s teht am nächs ten die grosse  Ar t  von Buchsweiler  (L. tapiroi— 

des), deren Unte rkiefe r  in Cuvie r’s Recherehes  (4. Auflage ) auf 

Tab. 77 Fig. 1 abge bilde t ist und die vorde re  Hälfte  des hori­

zontale n As les  desselben darstellt, also die  vorde re  Fortse tzung 

uns ere s  Fragmentes  ausmacht. Be ide  Fragme nte  schliessen nach 

der  Höhe  sich ziemlich gut ane inander  an, we nn gle ich das von 

Ile ide nhe im e twas  höhe r  ist. Von den ände rn abgebilde ten 

Unte rkiefern kommt ke ine r an Höhe diesen be iden Exemplaren 

gle ich. Auch mehrere  der  Zähne  von der grossen Ar t  von 

Buchs we ile r  komme n an Grösse  den unse rn von Heidenhe im 

gle ich oder  s tehen ihne n doch am nächs te n; nur  ein le lzle r  

obere r Backenzahn der ers ten Ar t  s teht an Grösse  den unsern 

be trächtlich nach, vie lle icht in Folge  jünge r e n Alte rs .

So reihen sich denn die Ueberres te  von He ide nhe im zu­

nächs t an die  grosse  Ar t  von Buchs we ile r  an, und bei der  Un­

möglichke it die  6 grossen Ar te n Cuvie r’s s icher auszuscheiden, 

behalte  ich für  s ie  den geme inschaftlichen Namen von Blain­

ville  als L o p h i o d o n  c o m m u n e  bei und füge  zur  Unter­

sche idung von den französ ischen Vorkommnis se n den Zusatz 

Va r .  f r a n c o n i c a  hinzu.


